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Lesen, Alltagsmathematik und Problemlösen im Ländervergleich
PIAAC-Studie unter 16- bis 65-Jährigen
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Lesen Alltagsmathematik Problemlösen*

* im Zusammenhang mit neuen Technologien (z. B. Computer, Internet, etc.)Grafik: Tichy Quelle: APA/OECD/Stat
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Interview.Mit13Jahrenveröffentlichte
PhilippRiederle seinenerstenPodcast
„Mein iPhoneund ich ...“.Heuteberät

der19-JährigeUnternehmen,die
keineAhnunghaben,wie sie an seine

Generationherankommensollen.

„Die haben Angst, ihre Macht zu verlieren“

VON A. HLINKA UND S. BAIERL

KURIER: Sie sind ein Prototyp der
Digital Natives, beraten Firmen:
Was wollen die von Ihnen wissen?
Philipp Riederle: Wiemanunsals
Mitarbeiterbekommenundhal-
tenkann.

Seid ihr schwer zu kriegen?
Laut Statistiken ja. Gerade

mittelständische Unternehmen
habenesnicht leicht.

Weil eure Ansprüche so hoch sind?
Was wollt ihr?

Man hat kürzlich erhoben,
warumdieältereGenerationar-
beiten gegangen ist und warum
wir heute arbeiten gehen. Die
wichtigsten Punkte damals:
Geld verdienen, Status erlan-
gen, Macht ausüben. In unserer
GenerationsinddiesedreiPunk-
te auf den letzten Plätzen. Wir
wollenPurpose, alsoSinnhaftes
tun,wollenetwas,dasdieAugen
zumFunkelnbringt.Gefolgtvon
der Selbstverwirklichung: Wir
wollen etwas machen, das uns
wichtig ist. Punkt drei ist, dass
wir das in den richtigenOrgani-
sationsformentunwollen.

Und die Mehrheit der Firmen kann
das nicht bieten?

Richtig.

Warum stellen Firmen sich nicht auf
Ihre Generation ein?

Weil das ganz schön schwie-
rig ist. Von den theoretischen
Möglichkeiten her ist es kein
Problem, aber in der Kultur der
Firmen sind diese Möglichkei-
tennochnichtangekommen.

Ein Generationenproblem?
Ich sehe das nicht pauschal

als Generationenproblem. Ich
treffe auf zwei Typen von Füh-
rungskräften: Die einen, die
schon immer so arbeiten woll-
ten, wie die neue Generation es
tut. Unddie anderen – andenen
beißenwirunsdieZähneaus.

Was ist deren Problem?
Diese Älteren haben Angst,

ihre Macht zu verlieren. Darum
geht es, und um Kontrolle. In
meiner Generation sind Status-
symbole nicht mehr wichtig.
Wir erkennen Autorität auch
nicht mehr an, nur weil sich je-
mand CEO, CIO oder wie auch
immer nennt, oder wenn je-
mand seine Macht nur dadurch
hat,weil er strategisch Informa-
tionen zurückhält. Das sind für
uns keine Autoritäten. Uns geht
es um die Kompetenz, um die
Substanz,obwiraufAugenhöhe
zusammenarbeitenundwaswir
von ihnen lernen können. Wir
wollen Gegenüber, die unsere
Erfahrungen schätzen, auch,
wennwirnoch jungsind.

Sie können sich ja viel wünschen,
die Realität in Firmen sieht oft hier-
archisch, bürokratisch aus ...

Aber die Unternehmen ha-
ben damit zunehmend Proble-
me: Entweder die Jungen kom-
mengarnichterst–odersieblei-
bennurkurzeZeit.

Die Jungen meiden solche Firmen
also?

Es gibt alternative Möglich-
keiten, um sich durchzuschla-
gen.Jederkannjederzeit,mit je-
dem, überall auf der Welt kom-
munizieren. Jeder kann jede
verfügbare Information sofort
abrufen. Und jeder kann publi-
zieren.Wennman eine Idee hat
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Die Generation Y
und ihre
radikalen Erben

und etwas vorantreiben will,
kannmansichdasWissenheute
leicht aneignen, rund um den
Globus mit anderen kollaborie-
ren und seine Ideen verbreiten.
Die Unternehmenmerken, dass
die Jungen nichtmehr kommen
oder schnell wieder gehen. Das
ist doch deren Horrorszenario.
Die tätengutdaran, sichaufuns
einzustellen.

Fühlen Sie sich bei den derzeitigen
Entscheidungsträgern gut aufgeho-
ben?

Alles ist sehr von Hierarchie
getrieben. Es werden Groß-
raumbürosdiskutiert, umMiete
zu sparen, es werden Organisa-
tionsformen besprochen, – aber
es geht nie um die Menschen
unddarum,wassiebrauchen.

Sie fühlen sich also unverstanden?
Wenn ich diese Veränderun-

gendenManagernerkläre,dann
habe ich schon das Gefühl, dass
das verstanden wird. Vorher ist
das aber oft nicht auf ihrem Ra-
dar. Sie merken nur, dass etwas
anders ist als früher: Früher hat
einBewerbergesagt,dassersein
gesamtes Leben demUnterneh-
men unterordnet, Hauptsache
er darf hier anfangen. Die Jun-
gen heute kommen zum ersten
Interview und fragen gleich
nach Sabbatical, Eltern-Teilzeit
undHome-Office.

len,dasvielleichtdenNachbarn
beeindruckt. Das ist garantiert
nichtunserLebensziel.

Sondern?
Das kann ich nicht beant-

worten, weil es für jeden etwas
anderes ist.

Ihr persönliches Ziel?
Immer Tätigkeiten zu ma-

chen, die mich erfüllen und die
in mein Leben integriert sind.
Zeit zu haben für die Leute, die
mir wichtig sind. Es wird oft ge-
sagt, die Jungen hätten keine
Work-Life-Balance, weil sie im-
mer erreichbar sind. Aberwenn
wir das tun, was unswichtig ist,
ist das ja unser Life. Diese Dis-
kussion hängt den Strukturen
der Industrialisierung nach, wo
WorkeinnotwendigesÜbelwar,
um das Life haben zu können.
Wir lebenanders.

Arbeit ist aber nicht immer nur er-
füllend: Wer steht künftig am Fließ-
band? An der Supermarkt-Kassa?

Es ist eine falsche Haltung,
zu glauben, dass diese Jobs alle
traurigundschlechtsind.Esgibt
Menschen, für die esnichtsGrö-
ßeres gibt, als die Stadt sauber
zu halten oder Autos zusam-
menzuschrauben.

Gibt es etwas, für das Sie sich stell-
vertretend für Ihre Generation
schämen?

Wenn man zusammen beim
Essen sitzt und alle in ihre Han-
dys reinschauen,werde ich sau-
er.Aber es verbreitet sich immer
mehrdieHaltung, dassmandas
Handy weglegt, wenn man zu-
sammensitzt. Wir kommen
schonselberdrauf.

Sie sind 19 und Unternehmens-
berater – wie begegnen Ihnen
Gleichaltrige?

IchhabedenPodcastdamals
für mich gemacht, weil ich Lust
draufhatte.Ichhabenurmeinen
besten Freunden davon erzählt.
Undsomacheichdasauchheute
noch. Ich bin ein normaler 19-
Jähriger, der ein außergewöhn-
liches Hobby hat – das inzwi-
schenmeinJobgeworden ist.
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Generationenwechsel waren nie
leicht: Macht der technologische
Fortschritt zusätzlich Probleme?

Die technologischen Mög-
lichkeiten intensivieren diesen
Generationenkonflikt. Wir ha-
ben ganz andere Möglichkeiten
zur Selbstbildung und zur
Selbstfindung.Aufeinmalendet
unser Horizont nicht mehr hin-
term Ortsschild. Und die tech-
nologische Entwicklung verän-
dertArbeitsprozessemassiv.

Ist das für Ihre Generation nicht
verwirrend und überfordernd?

Wir gleichen das aus: Laut
StudiensindinmeinerGenerati-
onpersönlicheBindungen, feste
Freundschaften und Heimat
wichtiger als je zuvor.Meine Er-
klärung:Wennmanüberall hin-
kommenkannundallesmachen
kann, wird eine feste Konstante
imLebenwichtiger.

Schlechte Wirtschaftslage, unsi-
chere Pensionsaussichten, schwie-
riger Arbeitsmarkt. Wie wirkt sich
das auf die Ys aus?

Wir haben von unseren El-
tern gelernt: Sie haben sich für
ihrenJobaufgeopfert,habenFa-
milie und Freunde vernachläs-
sigt, ihr ganzes Leben am Job
ausgerichtet. Das ist ja kein Le-
ben. Wir wollen nicht 80 Stun-
dendieWochearbeiten, umuns
danneinAutovordieTürzustel-

Die Salzburger Verkehrsverbund GmbH ist ein hundertprozentiger Tochterbetrieb des Landes Salzburg; sie hat in den
18 Jahren ihrer Existenz viel erreicht, hat aber auch in den kommenden Jahren viele Herausforderungen zu bewältigen.
Auf Grundlage des aktuellen Stellenbesetzungsgesetzes schreibt der Eigentümer die oberste Funktion aus:

Geschäftsführer/in – SVV
mit nachweisbarer Expertise in Verkehrsplanung,

Rechtsfragen, Führung, Finanzierung
Mit derzeit 21 Mitarbeiter/innen nimmt das Unternehmen
eine Fülle von Aufgaben wahr, die zum Großteil in den
§§ 17/18 des ÖPNRV-G festgehalten sind. Im Zentrum
steht die nachhaltige, strategische wie operative Gestal-
tung des Personennah- und Regionalverkehrs. Mit dieser
geht u.a. die Ausschreibung, Bestellung von Verkehrs-
dienstverträgen, Leistungsabrechnung, Maximierung von
Förderungen, Entwicklung neuester elektronisch äußerst
attraktiver Angebote, Leitung des knapp gehaltenen Per-
sonenstabes, Verhandlungsführung auf/in verschiedens-
ten Ebenen/Gremien, u.v.a. einher.
Um die vielen Stakeholders bestens zufriedenzustellen,
sind die obgenannten Kompetenzen in sehr guter Qualität
notwendig. Zudem sollten Sie aus einer Organisation ähn-
licher Größe wie der SVV kommen. Als Grundqualifikation
ist ein technisches und/oder rechtsbezogenes Studium mit
profunden BWL-Kenntnissen erforderlich, zusätzlich soll-

ten exzellente Verhandlungsfähigkeiten vorhanden sein.
Da die Position zum einen durch das Zusammenwirken
einzelner Kooperationspartner/innen wie knapper Res-
sourcen bestimmt ist, zum anderen aber die Kleinheit der
Struktur viele Projekte ermöglicht, werden Sie eine sehr
interessante, sehr fordernde Position antreten können.
Diese wird – je nach Berufspraxis – mit ca. € 5.000,--
brutto/Monat an Fixum dotiert sein und auch eine
zusätzliche Prämie beinhalten können. Laufen wird der DV
über max. 5 Jahre mit Wiederbestellungsmöglichkeit bei
entsprechender Leistungserbringung. Senden Sie Ihre
Bewerbung unter Wahrung der Bewerbungsfrist bis zum
12. 11. 2013 an

HILL International, Itzlinger Hauptstraße 18/2
5020 Salzburg, Tel: 0662/871656
E-Mail: office@hill-salzburg.at

www.hill-international.com

Work Life

SANDRA BAIERL

Sehnsuchtnach
Verrücktheiten

Ganz schlau wird man nicht aus ihm.
AlsRichardBransondieseWochefürei-
nen Nachmittag nach Wien kommt,
wirkt er getrieben. Nach getanem Ant-

wortspiel läuft er möglichst schnell wieder
vonderBühne.Er istmilliardenreich,hat400
Unternehmen,keineZeit, investiert inProjek-
te,dieanderenichteinmalandenkenkönnen.
SeineFluglinie ist defizitär, er ist unkonventi-
oneller Managerstar, risikofreudiger Aben-
teurer und mit seinen Charity-Projekten ein
unermüdlicher Rufer nach einer besseren
Welt. Projekte verfolgt er „ganz oder gar
nicht“,anseinezwölfMillionenFollowertwit-
terterabernichtselbst.Unddoch:Der63-jäh-
rige Verfasser von „Screw Business as usual“
ist vieles, aber nicht Mittelmaß. Er hat ver-
rückte Vorstellungen und die wunderbare
Verspieltheit, ansiezuglauben.

Träumen und anecken
Trotz konträrer Facetten und dem immensen
Marketinggetue: Diese Verspieltheit des Ri-
chard Branson ist erfrischend, lässt ihn aus
dergrauenMassederDurchschnittstypenhe-
rausleuchten.Er ist einer,der selbst in seinem
eigenen Vorstandmit seinerMeinung alleine
dasteht. Ein Branson hat den Einfluss – und
das Geld –, die Dinge trotzdem voranzutrei-
ben.Er schreibtdamitGeschichte.

Undwir?Wieofthaltenwirüberzeugtda-
gegen und verfolgen verrückte Ideen? Träu-
men von etwas ganz anderem? Nicht, dass
Querdenker in Firmen besonders geschätzt
würden. Wer dagegen spricht, ist ein Queru-
lant, unbequem und anstrengend. Für diese
bunten Vögel gibt es zwei Wege: Sie rühren
entweder indenKonzernenumundschauen,
wieweit sie damit kommen (die Chancen auf
Rauswurf oder Heldentum stehen 70:30).
Oder sie gründen ihr eigenes Business und
tun,wie siewollen.DieNonkonformistender
neuen Generation (siehe Story nebenan) schei-
nenLetzteres zubevorzugen.Siewerden sich
ihreWeltohneVorlagezeichnen.

eMail an: sandra.baierl@kurier.at
auf Twitter folgen: @SandraBaierl

... 41ProzentderösterreichischenFührungskräfte
glauben, dass sich Mitarbeiter effektiv aus der
Fernemanagen lassen.Dasergabeineinternatio-
naleUmfrage des Bürodienstleisters Regus.Welt-
weitseienes55Prozent.Skeptischersinddiedeut-
schenManagermit 36Prozent. Laut Studie arbei-
tet fast jederzweiteÖsterreicher flexibel.

... dassman imKrankenstand inÖsterreichnicht
erst ab demdritten, sondern schon abdemersten
Krankenstandstag eine ärztliche Bestätigung vor-
legenmuss,wennderArbeitgeberdaraufbesteht.

... Arbeitsmarktforscher der künftigen deutschen
Bundesregierung zur massiven Förderung von
Langzeitarbeitslosen raten. Neben einer Aus-
und Fortbildungsoffensive sollen Patenschaften
helfen: Joberfahrene sollen schwer vermittelbare
Arbeitsloseunterstützen.

Wussten Sie, dass ...
FAKTEN & ZAHLEN ALLERWELTS-MANAGER

Janet Yellen
US-Präsident Barack Obama setzt
auf Frauen: Mit Janet Yellen soll an
der mächtigen US-Notenbank Fed
erstmals eine Chefin an der Spitze ste-
hen. Die 67 Jahre alte bisherige Vize-
Chefin soll Ben Bernanke folgen, des-
sen zweite Amtszeit am 31. 1. 2014.

Viel mehr als den nun mit dem Physik-
Nobelpreis prämierten Beitrag
aus 1964 hat Peter Higgs in seiner
Forscherkarriere nicht publiziert.
Er wechselte früh in die Uni-Verwal-
tung. „Manchmal ist es nett, recht zu
haben“, sagt der heute 84-Jährige.

Peter Higgs

GRAFIK DER WOCHE

Generationenfrage. Im Engli-
schen wird die Generation Y
„why“ ausgesprochen: „War-
um“. Eben das fragen sich Fir-
menlenker: Warum kommen
die besten Köpfe dieser Genera-
tion, die nach 1980 Geborenen,
nicht zu uns? Sie wollen und
brauchensiealsMitarbeiterund
Kunden – undwissen nicht, wo-
mit sie zu ködern sind. Zahlrei-
cheStudiensetzensichmitihren
Werten und Forderungen aus-
einander. Jene von Ernst &
Young zeigt es deutlich: 72 Pro-
zent der befragten Hochschul-
absolventen nennen Entfal-
tungschancen als höchstes Kri-
terium für dieArbeitgeberwahl,
56ProzentdieWork-Life-Balan-
ce.Nur35ProzentsindKarriere-
optionenbesonderswichtig.

Das ist zweifellos Trend.
AberamEnde tickendieYsdoch
individuell unterschiedlich. Ge-
neralisierung unmöglich. Das
gingschonnichtbeidenGenera-
tionen zuvor, nicht bei den
68ern, den Babyboomern, bei
der Generation X. Wenig leug-
nen kann man aber, dass die
heute Jungen alle unter ähnli-
chen Rahmenbedingungen er-
wachsengeworden sind:Sieha-
ben die digitale Revolution im
Teenageralter mitgelebt, mitge-
staltetundetwasspäterauchdie
Wirtschaftskrisegespürt.Dieäl-
tere Generation sieht sie daher
auch gerne als verwirrt, orien-
tierungslosundohneWerte.Die
GenerationYselbstnimmtdiese
Vorurteilegelassen.

Die nächste Generation sind
die Zs, die noch radikaleren Yp-
siloner: Sie haben die digitalen
Medien tatsächlichmitderMut-
termilchaufgesogen.Hierarchi-
sche Organisationsstrukturen,
Bürokratie und Statussymbole
können diesen Jungen wirklich
nur mehr ein müdes Lächeln
entlocken.

PISA für Erwachsene. Fast eine Million Österreicher können nicht ausreichend lesen – das sind 17 Prozent
der 16- bis 65-Jährigen. Im OECD-Vergleich liegt Österreich beim Erwachsenen-PISA in der Lesekompetenz
unter, in der Mathematik über dem Durchschnitt. Auch bei der Fähigkeit der Problemlösung haben die
Österreicher Aufholbedarf. In allen drei Kompetenzen schnitten die Frauen schlechter ab als die Männer.

2008 stellte Philipp Riederle seinen Podcast „Mein iPhone und ich...“ ins
Netz – inzwischen läuft Folge 186, er ist Buchautor, Unternehmensberater

Phillip Riederle über Geld, Status und Macht: „In meiner Generation ist das alles nicht mehr wichtig – wir wollen Sinnhaftes tun“

17 PROZENT KÖNNEN NICHT GUT LESEN

Digitaler Ureinwohner
Philipp Riederle
Philipp Riederle wurde am 9. 10.
1994 in München geboren. Mit 13
Jahren ließ er sich ein iPhone aus den
USA senden, er crackte es und
gründete im April 2008 den Podcast
„Mein iPhone und Ich…“, wo er von
seinen Erfahrungen mit dem Apple
iPhone berichtete – zuerst aus dem
Kinderzimmer, dann aus einem
Kellerstudio bei den Großeltern.
2010 rief er sein Zweitprojekt „Mein
iPad und Ich…“ ins Leben. Mit 15
Jahren gründete er Phipz Media. Mit
18 veröffentlichte er sein Buch „Wer
wir sind und was wir wollen“.
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